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(Wer Controlling macht,
spart Zeit und Geld>

Würden Unternehmen ihre jeweiligen Projekte besser beobachten -
also Projektcontrolling betreiben -,9äbe es mehr erfolgreiche

Projekte, sagt Eduard Pfister, Experte für Projektcontrolling. Er erklärt,

wie das funktioniert, was es kostet und was es bringt.

<Würde dem Controlling genügend Beachtung
geschenkt, wäre die Rate der gescheiterten
Projekte klein. Das ist sie aber nicht.>

Eduard Pfister, Sie sind Experte für Projektcont-

rolling und CEO der St.Galler Parm AG, Wird dem

Thema Projektcontrolling in Ostschweizer KMU

lhrer Erfahrung nach genügend Beachtung ge-

schenkt?

Ein Projekt ist dann erfolgreich, wenn es seine Ziele

zum vereinbarten Zeitpunkt und ohne Überschreiten

des Budgets erreicht. Dazu muss das Projektcontrol-

ling vom Anfang bis zum Ende der Laufzeit Soll und

Ist vergleichen. Bei Abweichungen sollen Korrektur-

massnahmen vorgeschlagen werden - und das Cont-

rolling soll gegebenenfalls steuernd mithelfen, diese

umzusetzen. Würde dem Controlling genügend Be-

achtung geschenkt, wäre demzufolge die Rate der

gescheiterten Projekte klein. Das ist sie aber nicht.

Nicht nur die IT-Projekte beim Bund oder der Flug-

hafen in Berlin sind nicht erfolgreich, sondern auch

in unserem nächsten Umfeld gehen Projekte schief-
nur versucht man es oft zu verheimlichen oder steht

ganz einfach nicht dazu. Studien zeigen, dass welt-

weit lediglich rund 30 Prozent aller Projekte prob-

lemlos ihr Ziel erreichen. Ich glaube nicht, dass Ost-

schweizer KMU besser dastehen.

Weshalb wird dem Thema nicht mehr Beachtung

geschenkt?

Unternehmen, die ihr Geld hauptsächlich mit Pro-

jekten verdienen, verfügen in der Regel über einen

hohen Reifegrad in Projektmanagement und -con-

trolling. Firmen hingegen, die praktisch nur interne

Projekte ausführen - Verwaltungen, Banken, Ver-

sicherungen -, messen dem Thema weniger Bedeu-

tung zu. Meist nehmen sie das gar nicht bewusst war:
Sie kennen die Best-Practice-Vorgehensweise einfach
gar nicht gut genug. Ein bekannter, häufiger Fehler ist
zum Beispiel, dass der Projektplan imVerhältnis zur

Projektgrösse zu wenig detailliert ist. Eine Sute Pro-

jektüberwachung ist dann fast nicht möglich, und die

Steuerung hinkt den Ereignissen hinterher.

Der Aufwand, wieder auf Kurs zu kommen, ist

dann überproportional hoch?

Genau. Ein weiterer bekannter Fehler ist, dass sich

das Controlling nur auf die Kosten konzentriert.

Korrekterweise sollte es sich auch mit Projektfort-

schritt, Terminen, Qualität sowie Risiken und Chan-

cen beschäftigen. Und: Projektcontrolling kann nur

dann wirklich funktionieren, wenn alle Beteiligten

ein gewisses Mass an Ehrlichkeit an den Tag legen.

Es braucht eine Unternehmenskultur, die es erlaubt,

Fehler zu machen und die Fehler als Lernchance be-

trachtet. Andernfalls werden nicht weniger Fehler

gemacht, sie werden nur besservertuscht ... Dadurch

werden sie später erkannt und ziehen meist hôhere

Folgekosten nach sich. Wer Controlling macht, spart

Zeit und Geld.

Controlling kostet aber auch.

Wenn sich Unternehmen mit dem Gedanken tragen,

ein Projektcontrolling einzuführen oder auszubau-

en, wird regelmässig die Frage gestellt, ob und wie

seine Kosten und Nutzen quantifiziert werden kön-

nen. Der monetäre Nutzen eines Projektcontrollings

ist kaum exakt zu quantifizieren. Es istjedoch offen-

sichtlich, dass die Unterstützung eines Projekts durch

gutes Controlling in der Regel zu einem geringeren

Aufwand und zu reduzierter Dauer im Vergleich zu

einem Projekt ohne Controlling führt. Nach Einftih-

rung des Projektcontroliings verursacht der Start

eines Projekts wegen der ausgedehnteren Planung

einen höheren Aufwand. Die bessere Projekworbe-

reitung führt aber dazu, dass in späteren Phasen we-

niger Fehler auftreten und linderungen aufgrund der

verbesserten Zielsetzung seltener erforderlich sind.

Dies führt zu einer besseren Zielerfüllung und zu

geringeren Kosten für die Projekte?

Ja. Eine Kosteneinsparung zwischen zehn und 20

Prozent dürfte realistisch sein. Wenn wir davon aus-
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Eduard Pfister ist CEO der

ParmAG. Das St.Galler

Unternehmenbietet

B er atungs diens tleß tungen

undSoftwarelösungen

imBereich des

Projektcontrollings.

<Projektdaten ¡n einer <Public Cloud>

zu halten, ist nicht ser¡ös. Das KMU hat
keinen Einfluss auf die Serverumgebung
und ist dem Betreiber ausgel¡efert.)

gehen, dass der Aufi¡¿and für das gesamte Projektma-

nagement zwischen zwei und 15 Prozent des Projekt-

budgets beträgt, dann dürften sich die Kosten ftir das

reine Projektcontrolling im Bereich von 0.5 Prozent

des Budgets liegen. Aber Projekt ist nicht gleich Pro-

jekt: Es gibt innovative, risikoreiche Projekte und

sich immer wieder in ähnlicher Form wiederholende

Routineprojekte. Über die Summe der Projekte lässt

sich aber sicher - in den Worten von Prof. Dr. Rudolf

Fiedler, einern ausgewiesenen Experten in diesem

Bereich - sagen: "Projektcontrolling kostet Geld.

Kein Projektcontrolling kostet noch mehr Geld!"

Welche Methoden und lnstrumente werden beim

Projektcontrolling konkret e¡ngesetzt?

Es gibt mehrere Methoden und Instrumente. Erstens

wird unterschieden zwischen strategischem und

operativem Projektcontrolling: Das strategische be-

fasst sich vorwiegend mit der Entscheidungsfi ndung,

welche Projekte vom Unternehmen durchgeführt

werden sollen. Das operative Projektcontrolling hin-
gegen befasst sich während des Projektablaufs mit
Planungen und erarbeitet projektbegleitend optima-
le Arbeitsabläufe und Ressourcennutzung. Der Con-

troller sammelt alle für ihn notwendigen Informatio-

nen und analysiert diese. Aus seinen Berechnungen

erstellt er Empfehlungen für das weitere Projektge-

schehen in Hinsicht auf eine mögliche Verkürzung

der Projektlaufzeit, der optimalen Verwendung der

vorhandenen Ressourcen und der Bestimmung der

noch benötigten Kosten bis zum Projektende. Oft
wird mit einem Projektstrukturplan gearbeitet. Ein

bedeutender Teil des Projektcontrollings ist zudem

das Setzenvon Meilensteinen an angemessenen Stel-

len innerhalb des Projekwerlaufs. Die Meilensteine

bilden ein verbindliches zeitliches Gerüst fiìr den

Projektablauf.

Was raten Sie Start-ups: Zu welchem Zeitpunkt ist

die Einführung von Projektcontrolling sinnvoll?

Bei wenigen und kleinen Projekten ist die Investition

ins Projektcontrolling teuer. Wann der Zeitpunkt ge-

kommen ist, kann schwerlich gesagt werden. Er hängt

von einerVielzahi von Faktoren ab, beispielsweise von

der Qualität des Projektteams, von der Komplexität,

vom Innovationsgehalt, von der Zahl und der Grösse

der Projekte. Wichtig ist in erster Linie ein systemati-

sches und methodisch bewährtes Herangehen an Pro-

jekte. Dazu wùrde ich am Anfang einen erfahrenen

Projektleiter als externen Berater einsetzen.

Wie sieht es aus, wenn ein Unternehmen plötzlich

wächst: Wächst die Projektcontrolling-Software
mit?

Für moderne Projektmanagementlösungen ist es

kein Problem, die Organisationsstruktur anzupas-

sen. Wenn Mitarbeitende an neuen Standorten an

Projekten des Stammhauses mitarbeiten, dann be-

rücksichtigt beispielsweise die Ressourceneinsatz-

planung die ganze Firmengruppe' Die interne Ver-

rechnung hingegen baut auf der Kostenstellenstruk-

tur auf. Mit anderen Worten: Ja, eine gute Software

wächst mit dem Unternehmen mit.

lmmer mehr Unternehmen arbeiten mit einer

Cloud. Lässt s¡ch das m¡t Controlling vereinbaren?
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Ob die Projektdatenbank zu Hause im vermeintlich
sicheren Keller oder in der Cloud ist: Das Projektcon-

trolling ist das Gleiche. Was ich aber unbedingt be-

achten würde, ist die Qualität einer Cloud-Lösung:

Die Projektdaten in einer "Public Cloud" zu halten,

ist nicht wirklich seriös. Das KMU hat keinen Einfluss

auf die Serverumgebung und ist dem mächtigen Be-

treiber in mancherlei Hinsicht ausgeliefert. Da stellen

sich einige Fragen: Was passiert bei einem System-

mausfall? Oder: Wie sicher sind meine Daten vor ei-

nem Fremdzugriff? In einer privaten Cloud hingegen

ist das KMU ein Einzelkunde, der ernst genommen

wird und seine Leistung mit dem Anbieter festlegt.

Wie sieht es mit dem Software-as-a-Service-Prin-

zip aus, für welche Unternehmen lohnt sich das?

Nachwie vor ist es im Softwarebusiness so, dass man in
der Regel eine Software einmal kaufen kann mit dem

Recht, diese nlebenslang" zu nutzen. Je nach Vertrag

kann oder muss zusätzlich ein Wartungsabo gekauft

werden. Beim Modell Software-as-a-Service hingegen

zahlt man für das, was man bezieht, wie beim Strom

oder Wasser. Derzeit scheint sich aber noch ein weite-

res Modell durchzusetzen: Man "mietet,, die Software

periodenweise, also wie eine Wohnung.

Wann lohnt sich welches Modell?

Wer die Software nur über einen relativ kurzen Zeit-

raum braucht, etwa für die Durchführung eines grö-

sseren Projektes von maximal drei Jahren Dauer, be-

zahlt beim Einmalkauf wahrscheinlich zu viel. Wer

eine Software überviele Jahre brauchen will, für den

ist der Kauf aber wohl die günstigere Variante. Mein

Rat: Am besten lässt man sich die verschiedenen Va-

rianten offerieren.

Interview: Malolo Kessler

Bild: Stéphanie Engeler

St.Galler Forum für Finanzmanagement

und Controlling

Eduard Pfister referiert am dritten St.Galler Forum

für Finanzmanagement und Controlling. Veranstaltet

wird dieses von und an der FHS St.Gallen am Freitag,

16. Juni, von 8.30 bis 1 7 Uhr. Das Forum dreht sich

dieses Jahr um dasThema Risiko. Zu Gast sind nebst

Pfister zahlreiche andere Referenten. Das detaillierte

Programm, weitere lnfos und Anmeldung unter

www.fhsg.chlforu m-fi na nzen-controlli n g.

<Studien ze¡gen, dass weltweit
lediglich rund 30 Prozent aller Projekte
problemlos ihr Ziel erreichen.>
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Unternehmerin
mirweirblick
Nicole Bollingers Herz
schlägt für kreative
ldeen, ihre Leiden-
schaft g¡lt dem Marke-
ting und ihre Passion

dem Unternehmer-
tum. Ein Leaderinnen-
Porträt.

Was haben Snapchat, Virtual Reality und Chat-
bots gemeinsam? Sie alle stehen für Trends,
welche das Online-Marketing revolutionieren.
Sich als Unternehmen wirkungsvoll zu positio-
nieren, istjedoch nicht einfacher geworden.

Nur wer überzeugend informiert, geschickt
provoziert und abwechslungsreich unterhält,
bleibt im Gespräch.

Genau diesen Herausforderungen stellt sich
Nicole Bollinger mit ihrer Agentur "Weitblick,.
Schon während des Masterstudiums in Marke-
ting an der Universität St.Gallen gründet sie die-
se mit ihrem heutigen Ehemann und erfüllt sich
damit ihren Traum, die Leidenschaft für Marke-
ting mit Ikeativität zu verbinden. Mit Weitblick
berät sie Unternehmen bei der Entwicklung von
digitalen Marketingstrategien. Dazu setzt das

Team auf die Kombination von neuen Trends
und verlässlichen Lösungen in Online-Marketing
undWebdesign.

Die Gespräche der Eltern am Küchentisch zum
Tagesgeschehen im Familienunternehmen weck-
ten früh Nicole Bollingers Unternehmergeist.
Das Studium an der HSG war damit vorprogram-
miert. Parallel zum Studium sammelte sie Er-

fahrungen inverschiedenen Branchen und enga-

gierte sich extrakurrikulär. Zudem nutzte sie

eine Vakanz, um sich im Familienunternehmen
zu engagieren, wo sie die digitale Vertriebsstra-
tegie vorantrieb.

Ende 2015 gründete Nicole Bollinger mit zwei
Studienkollegen das Start-up surp.ch, das Über-
raschungsreisen organisiert. Die Destination
erfahren die Reisenden erst am Flughafen. Als
Veranrwortliche für Marketing setzt sie auf
Online- und Social-Media-Marketing - mit sicht-
barem Erfolg.

Mit viel Elan und frischen Ideen ùbernimmt
Nicole Bollinger bei den Leaderinnen Ostschweiz
das Ressort "Web & Social Media". Mit ihrem
Engagement möchte sie dazu beitragen, die
Präsenz der Leaderinnen zu schärfen und Ost-
schweizer Unternehmerinnen in einem starken
Netzwerk zu vereinen.
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